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Seine Interessen
deutlich machen
Sehr geehrte Leserinnen und
Leser,

Demokratie braucht Menschen,
die sich einmischen, mit Kompe-
tenz und mit Verantwortungsbe-
wusstsein im Detail und fürs Gan-
ze.
Es ist gut, dass es Seniorenbei-
räte wie den der Stadt Koblenz
gibt. Wo Frauen und Männer, die
die Stadt kennen und mögen, ak-
tiv mitarbeiten. Insbesondere mit
dem Ziel, die besonderen Inte-
ressenlagen der Seniorinnen und
Senioren der Stadt bewusst zu
machen und Besserungen zu er-
wirken, wo dies nötig und mög-
lich ist.
Denn auch das gehört zur le-
bendigen Demokratie dazu: sei-
ne Interessen deutlich zu ma-
chen. Sagen, was ist. Wissen,
dass sich nicht alles und nur we-
niges sofort durchsetzen lässt.
Aber Problem und Lösungsvor-
schläge sind dann auf dem Tisch
und meistens finden sich auch
ordentliche Kompromisse. Und
die sind das tägliche Brot der De-

mokratie und in der Regel besser
als ihr Ruf. Und gut für alle Ge-
nerationen.
Im Älterwerden aktiv bleiben, das
ist nötig, das ist möglich, das ist
gut für die Stadt und es ist sogar
gesund für die, die sich engagie-
ren.
Mein Glückwunsch zum 20-jäh-
rigen Bestehen und beste Grüße
an alle Aktiven.

Franz Müntefering
Vorsitzender der Bundes-
arbeitsgemeinschaft der Seni-
oren-Organisationen (BAGSO)

„Das Alter in
der Karikatur“
Seniorenbeirat präsentiert Wanderausstellung
Der Seniorenbeirat der Stadt
Koblenz präsentiert vom 26.
Oktober bis zum 29. Dezember
die Wanderausstellung „Das
Alter in der Karikatur“, initiiert
und kuratiert von Dr. Franziska
Polanski, im Vorraum zum His-
torischen Rathaussaal der Stadt
Koblenz.

Bekannte zeitgenössische Kari-
katuristen und Meister der ko-
mischen Kunst wie Gerhard Ha-
derer, Franziska Becker, Gerhard
Glück, Greser&Lenz, Marie
Marcks, Hans Traxler und viele
andere beleuchten in den Bil-
dern dieser Ausstellung das viel
diskutierte Thema Alter.
In ihren Karikaturen geht es um
Golden Ager, Körperoptimierung
und Antiaging ebenso wie um
Demenz, Pflege und Gebrech-
lichkeit, um Generationenkon-
flikte und demografischen Wan-
del.
Aber auch die klassischen The-
men der Alterssatire kommen

nicht zu kurz. So z. B. wird die Fi-
gur des „Senex amans“, des „ver-
liebten Alten“, den schon die an-
tike Komödie kennt, von Karika-
turisten auch heute immer wie-
der aufgegriffen.
Das Alter in all seinen neuen und
alten Facetten wird in dieser Aus-
stellung ausgiebig gewürdigt.

M Die Ausstellung können Sie
sich von Montag bis Donnerstag
von 8 bis 18 Uhr und freitags von
8 bis 13 Uhr ansehen. Der Eintritt
ist frei.

Text: Implizit Verlag

Bild: Gerhard Haderer
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Seit seiner Gründung
Sprachrohr der älteren Menschen
Sehr geehrte Leserinnen und
Leser,

der Seniorenbeirat der Stadt
Koblenz feiert sein 20-jähriges
Jubiläum. Ich gratuliere sehr
herzlich und freuemich, dass viele
engagierte Frauen und Männer in
den vergangenen zwei Jahrzehn-
ten Impulse für ein gutes Leben
im Alter zum Wohle der Stadt
Koblenz eingebracht und umge-
setzt haben.
Unsere Bevölkerungsstruktur ist
im Wandel. Die Lebenserwartung
steigt, die Generation der Älteren
wird in den kommenden Jahren
immer größer. Da ist ein realisti-
sches und modernes Bild des Al-
terns gefragt, das seiner Vielfalt,
seiner Lust auf Gestaltung, Betei-
ligung und Engagement gerecht
wird. Nie zuvor waren ältere Men-
schen so vital wie heute. Und auch
Menschen mit Einschränkungen
wollen zu Recht „mittendrin“ und
nicht ausgeschlossen sein.
Die im Rahmen des Jubiläums
geplante Ausstellung „Das Alter in
der Karikatur“ passt genau zu die-
sem Wandel und bietet Gelegen-
heit, das eigene Bild vom Alter zu
überprüfen und über sich selbst
oder „altbackene“ Altersbilder zu
lachen.
Für die Seniorinnen und Senioren
in Rheinland-Pfalz ist es wichtig,
gebraucht zu werden, am gesell-
schaftlichen und kulturellen Le-
ben teilzuhaben, dort wohnen zu
können, wo sie sich zu Hause füh-
len, sich für Familie, Freunde,
Nachbarschaft und Gesellschaft
engagieren zu können und an ei-
nem solidarischen Miteinander
der Gemeinschaft vor Ort mitzu-
wirken. Dazu ist das ehrenamtli-
che Engagement von kommuna-
len Seniorenbeiräten unerlässlich.

Sie sind für die Gestaltung des
demografischen Wandels wichti-
ge Partner undWegbegleiter.
Die Landesregierung setzt sich
dafür ein, dass die Menschen in
Rheinland-Pfalz im Alter gut leben
können. Mein Ministerium gestal-
tet gemeinsam mit vielen Partne-
rinnen und Partnern Rahmenbe-
dingungen, damit ältere Men-
schen bis zuletzt selbstbestimmt
zu Hause im gewohnten Umfeld
leben können, möglichst lange fit
und mobil bleiben, eine gute ge-
sundheitliche und pflegerische
Versorgung erhalten, sowie
selbstbestimmt und sicher leben
können. Wir möchten die Solida-
rität der Generationen stärken
und die Beteiligung Älterer ver-
bessern. Und wir unterstützen das
vielfältige Engagement älterer
Menschen für dasGemeinwesen.
Seit seiner Gründung 1997 ist der
Seniorenbeirat Koblenz Sprach-
rohr der älteren Menschen in der
Stadt. Immer wieder greift er ak-

tuelle (kommu-
nal-)politische
Anliegen auf.
Das Engage-
ment gegen Al-
tersdiskriminie-
rung oder Al-
tersarmut, das
Eintreten für
kleinere Spei-
seportionen in
Gastronomie-
betrieben oder
das Projekt Ge-
nerationen-
freundliches
Einkaufen sind
aktuelle Bei-
spiele des um-
fassenden Ver-
ständnisses des
Koblenzer Seni-

orenbeirates von Mitgestaltung
älterer Menschen im Gemeinwe-
sen.
Dabei wendet sich der Senioren-
beirat Koblenz auch direkt an die
Verantwortlichen in Stadt, Land,
Bund und auf europäischer Ebe-
ne, mit der Bitte sich zu kümmern
und zum Wohle der älteren Men-
schen Verbesserungen zu er-
möglichen. Der Seniorenbeirat
begreift seine Aufgaben immer
auch als politische Lobby für eine
gute Gemeinschaft vor Ort, für
Gerechtigkeit, für Demokratie und
für die Belange der älteren Men-
schen. Der Seniorenbeirat Kob-
lenz ist ein engagierter, kompe-
tenter und verlässlicher Partner
für die Verwaltung und die vielen
städtischen, regionalen und lan-
desweiten Kooperationspart-
nerinnen und -partner.
Ob Seniorenwegweiser, Beratung
bei Fragen zum Alter oder zu Gast
in Einrichtungen vor Ort, die Initi-
ativen des Seniorenbeirats der

Stadt Koblenz sind vielfältig. Das
ehrenamtliche Engagement des
Seniorenbeirates wird dabei offen
gestaltet. In den drei Arbeitskrei-
sen „Bildung und Kultur“, „Demo-
graphie und Stadtentwicklung“
sowie „Gesundheit und Betreu-
ung“ ist die Mitarbeit von Interes-
sierten möglich, die nicht Mitglied
im 20-köpfigen Seniorenbeirat
sind und in jedem Plenum haben
ältere Menschen die Möglichkeit
sich mit Anfragen an den Senio-
renbeirat zuwenden.
Der Seniorenbeirat Koblenz zeigt
deutlich: Kommunale Senioren-
beiräte sind ein bedeutsames
Gremium in den Gemeinden, das
Impulse aufnimmt und Impulse
gibt. Sie sind vor Ort Ansprech-
partner für ältere Menschen. Mit
ihrem Engagement schaffen Se-
niorenbeiräte ehrenamtlich viel
Gutes in einer Kommune und sind
für die Gemeinden und das Ge-
meinwesen eine Bereicherung. In
jeder Kommune sollten deshalb
Seniorenbeiräte wirken. Das So-
zialministerium und die Landes-
seniorenvertretung Rheinland-
Pfalz unterstützen den weiteren
Ausbau.
Allen, die in den vergangenen 20
Jahren die couragierte Arbeit des
Seniorenbeirates Koblenz mit
großem ehrenamtlichem Enga-
gement mitgetragen haben, dan-
ke ich herzlich.
Ich wünsche dem Seniorenbeirat
viel Erfolg für die weitere Arbeit
und bin sicher, dass er sich auch
in den kommenden Jahren enga-
giert zum Wohle älterer Men-
schen einbringenwird.

SabineBätzing-Lichtenthäler
Ministerin für Soziales, Arbeit,
Gesundheit undDemografie
des LandesRheinland-Pfalz
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Ohne das Wirken des Beirates
würde in Koblenz vieles fehlen
Sehr geehrte Leserinnen und
Leser,

In den vergangenen Jahren ha-
ben wir von der Stadtver-
waltung uns bemüht, die Le-
bensqualität unserer Bürge-
rinnen und Bürger hier in Kob-
lenz weiter zu verbessern. Bei
den Stadtteilsprechstunden und
Bürgerversammlungen, bei de-
nen ich in regelmäßigen Ab-
ständen die Gelegenheit ha-
be, mit den Koblenzerinnen und
Koblenzern zu sprechen, be-
stätigen mir viele Menschen
die positive Veränderung und
qualitative Aufwertung unsere
Stadt Koblenz während der letz-
ten Jahre.
Dies ist sicherlich einer der Grün-
de, dass Koblenz weiterhin ei-
ne wachsende Stadt ist. Un-
sere Einwohnerzahl beträgt zur-
zeit rund 113 300, von de-
nen mehr als 31 000 Men-
schen älter als 60 Jahre alt
sind.

Koblenz steht – auch im bun-
desdeutschen Vergleich – bei
diesen Seniorinnen und Se-
nioren hoch im Kurs. Das liegt
zum einen ganz sicher an dem
engmaschigen, nicht nur in

Rheinland-Pfalz
beispielhaften
Gesundheits- und
Versorgungsan-
gebot, das un-
sere Stadt für äl-
tere Menschen
bereit hält so-
wie an vielfälti-
gen Möglichkei-
ten in den Be-
reichen Freizeit
und Kultur, die
hier in Koblenz
zum hohen Wohl-
fühl-Faktor bei-
tragen.
Einen sehr wich-
tigen Beitrag da-
zu leistet unser
Seniorenbeirat, zu
dessen 20-jäh-

rigen Bestehen ich herzlich gra-
tuliere. Mit seiner engagierten Ar-
beit setzt der Beirat konse-
quent seine Ziele um, im Al-
ter die Schranken für einen ak-
tiven Einsatz in der Gesell-

schaft und für selbstbestimm-
tes Leben zu beseitigen und
den Seniorinnen und Senio-
ren die Teilhabe an allen ge-
sellschaftlichen Entscheidungs-
prozessen zu ermöglichen.
Das Leben leichter für die äl-
teren Menschen in der Stadt
zu machen, dieser Aufgabe ha-
ben sich die Damen und Her-
ren um Herrn Prof. Dr. Heinz-Gün-
ther Borck verschrieben. Und
hier ist der Seniorenbeirat seit
nunmehr 20 Jahren erfolg-
reich tätig: Ohne das Wirken
des Beirates würde hier in Kob-
lenz vieles fehlen.
Deshalb danke ich dem Se-
niorenbeirat für sein großes bür-
gerschaftliches Engagement und
wünsche weiterhin erfolgrei-
che Arbeit für unsere älte-
ren Mitbürgerinnen und Mit-
bürger!

Joachim Hofmann-Göttig
Oberbürgermeister
der Stadt Koblenz
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Aktive Mitwirkung von Senioren
in der Gesellschaft
Sehr geehrte Leserinnen und
Leser,

als der der Rat der Stadt Kob-
lenz am 24. April 1997 ein-
stimmig beschloss, angesichts
der Veränderung der Bevölke-
rungsstruktur, d. h. des wach-
senden Anteils älterer Men-
schen an der Gesamtbevölke-
rung einen Seniorenbeirat ein-
zurichten, der sich am 27. Ok-
tober 1997 konstituierte und des-
halb im Oktober 2017 sein 20-
jähriges Bestehen feiern kann,
waren gut 21 % der Koblen-
zerinnen und Koblenzer über
60 Jahre alt; 2017 sind es mit
rund 31 000 Menschen unge-
fähr 28 % .
Wie schon unter seinem ers-
ten Vorsitzende, Pfarrer Hans
Steffens, so will der Senioren-
beirat auch heute den Rat bei al-
len Beschlüssen, die Belange
der Senioren berühren, beraten
und kann dank der Satzung
von 2009 in geeigneten Fällen

auch eigene Anträge zu stel-
len. Er möchte die aktive Mit-
wirkung von Seniorinnen und Se-
nioren in der Gesellschaft ein-
fordern, aber auch sicherstellen
und wendet sich gegen jede
Art von Altersdiskriminierung und
für die Beseitigung aller Schran-
ken, die einem selbstbestimm-

ten Leben im Alter entgegen-
stehen. Dabei strebt er die Zu-
sammenarbeit auch mit ande-
ren gesellschaftlichen Gruppen
an – schon die Rücksicht auf
das Gemeinwohl verbietet ei-
nen gelegentlich an die Wand ge-
malten „Krieg der Generatio-
nen“!
Über das Wirken in den ver-
gangenen Jahrzehnten und über
viele neuere Aufgaben und Pro-
jekte, über die seit 2015 auch un-
sere Internetseiten unter www.sb.
ko.de informieren, gibt Ihnen die-
se vom Verlag für Anzeigen-
blätter finanzierte Jubiläums-
ausgabe – für die Bereitstel-
lung der Arbeitsunterlagen dan-
ke ich dem Sozialamt, beson-
ders Frau Rebecca Zimmer-
mann, ganz herzlich – näheren
Aufschluss. Ich danke nicht nur
den Beiratsmitgliedern und den
Mitwirkenden unserer drei Ar-
beitskreise, die unermüdlich und
ehrenamtlich ihre Kraft für das
Wohlergehen der älteren Men-

schen in Koblenz einsetzen, vie-
le Beschlüsse des Plenums
gründlich vorbereitet haben und
eine intensive Vernetzung des
Beirates mit der Öffentlichkeit
herstellen, im übrigen z. T. in un-
serer Arbeitsgruppe Jubiläum
die Vorbereitungen wesentlich
gefördert haben, sondern auch
Stadtvorstand und Stadtverwal-
tung, insbesondere den Mitar-
beitern des Sozialamtes, für
freundliche Begleitung unserer
Arbeit. Für die finanzielle Un-
terstützung unserer Jubiläums-
aktivitäten danke ich darüber hi-
naus auch der Sparkasse Kob-
lenz und der Residenz Mosel-
tal und hoffe, dass unsere Be-
gleitausstellung „Das Alter in
der Karikatur“ (Dr. Franziska Po-
lanski) zum Nachdenken über äl-
tere Menschen in unserer Ge-
sellschaft anregt.

Prof. Dr. Heinz-Günther Borck
Vorsitzender
des Seniorenbeirates
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Der weite Weg zur Akzeptanz
der Seniorenbeiräte
Die BAGSO-Ehrenvorsitzende Roswitha Verhülsdonk erinnert sich an die Anfänge

Die ehemalige Staatssekretärin
im Bundesfamilienministerium
und jetzige Ehrenvorsitzende
der BAGSO, Roswitha Verhüls-
donk, die auch Mitglied ist im
Koblenzer Seniorenbeirat,
schildert ihre Sicht auf die Vor-
geschichte und die (von ihr
selbst mitbeeinflusste) Entste-
hung der Seniorenbeiräte.

Es waren die großen Frauen-
verbände, die sich in den 70er
Jahren vehement und vernehm-
lich dafür einsetzten, dass Frau-
en in Gesellschaft, Politik und Ar-
beitswelt bessere Teilhabe er-
hielten. Sie hatten sich nach
dem Vorbild des Bundesju-
gendrings zusammengeschlos-
sen, um gemeinsam mehr
Durchsetzungskraft zu haben
und mehr politische Mandate
in Bund, Land und Kommune
zu erringen. Sie wurden von
der großen Zahl ihrer Mitglie-
der dadurch unterstützt, dass
mehr Frauen für solche Ämter
kandidierten. In manchen Bun-
desländern wurde das Kom-
munalvertretungsrecht geändert
und Frauenausschüsse gebil-
det, sowie Frauenbeauftragte in
Städten und Kreisen eingesetzt,
um die Interessen und Rechte
von Frauen in den Verwaltun-

gen zu unterstützen und politi-
sche Frauenbildung voranzu-
bringen.
Diese Entwicklung war in den
zahlreichen Seniorenorganisati-
onen und -verbänden sehr wohl
beobachtet worden. In den bei-
den großen Parteien hatte sich
CDU Senioren Union und SPD
60plus oft mit den Frauen und
den Jungen zusammengetan
und sich gegenseitig bei Wah-
len unterstützt. Auch in den Ge-
werkschaften und Sozialverbän-
den wurde die Situation der äl-
teren Generationen im Hinblick
auf die Vertretung ihrer Inte-
ressen kritisch gesehen. So war
es kein großer Schritt mehr,
dass sich auch 17 bundesweit

organisierte Seniorenverbände
zur Bundesarbeitsgemeinschaft
der
Seniorenorganisationen (BAGS-
O) zusammen schlossen. 1989
wählten sie einen Sprecher-
kreis, der beauftragt wurde, alle
seniorenpolitisch relevanten
Themen gemeinsam mit den
Verbandsvertretern aufzuarbei-
ten, zu politischen Positionspa-
pieren zusammenzufassen und
diese über die Verbände an
die Mitgliederbasis heranzutra-
gen. So entstand auch in der
Breite der älteren Generation
ein Problembewusstsein für die
gemeinsamen Bedürfnisse und
Ziele. Alsbald schlossen weitere
Verbände sich der BAGSO an,
und man führte gemeinsam al-
le zwei Jahre einen Deutschen
Seniorentag durch, zu dem die
Basis der Verbände in Massen
hinströmte. Dort wurden nicht
nur Rentenfragen und Proble-
me des deutschen Gesund-
heitswesens diskutiert, sondern
man redete auch über regio-
nale und kommunale Zusam-
menschlüsse. So kam es, dass
in verschiedenen Bundeslän-
dern, vor allem in Hessen, Ba-
den-Württemberg und Nieder-
sachsen, örtliche Seniorenver-
eine bei Bürgermeistern und

Landräten gemeinsam vorstellig
wurden, um Mitspracherechte
für ihre Vertretungen einzufor-
dern. Fast überall stieß das auf
taube Ohren und Ablehnung,
wobei das nicht immer an der
politischen Spitze lag.
Der Widerstand kam viel mehr
von den gewählten Kommu-
nalpolitikern, die meist aus der
mittleren Generation stammen.
Sie argumentierten, was für die
Älteren gut sei, das wüssten
sie selbst, sie hätten ja schließ-
lich auch ihre Eltern zu Hause.
Außerdem gehe es denen sehr
gut, sie hätten sichere aus-
kömmliche Renten und eine
bessere gesundheitliche Ver-
sorgung als ihre Altersgenos-
sen in den anderen europäi-
schen Ländern. Ich war damals
Landesvorsitzende der Senio-
ren Union in Rheinland-Pfalz
und wurde von meiner Basis
im Land, vor allem in Rhein-
hessen und der Pfalz, gedrängt,
auf einem Landesparteitag der
CDU für die Einrichtung von Se-
niorenbeiräten zu werben und
zu kämpfen. Das tat ich auch,
konnte aber trotz Unterstützung
der älteren Delegierten und der
Frauen keinen Satzungsbe-
schluss durchsetzen.

Fortsetzung auf Seite 8

Roswitha Verhülsdonk
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Der weite Weg zur Akzeptanz
der Seniorenbeiräte
Die BAGSO-Ehrenvorsitzende Roswitha Verhülsdonk erinnert sich an die Anfänge

Fortsetzung von Seite 6

Mehr Erfolg hatten vor Ort in süd-
lichen Landkreisen von Rhein-
land-Pfalz Aktionen von älteren
Männern, die sich gemeinsam
an die Fraktionen in den Räten
wandten und dort Druck mach-
ten. Einige Landräte waren be-
reit, Seniorenvertretungen zu-
zulassen, behielten sich aber
vor, die Personen, die die Äl-
teren vertreten sollten, selbst
auszuwählen und zu berufen.
Die Diskussion in den Verbän-

den ging weiter, Mitglieder der
SPD 60 plus und der CDU Se-
nioren Union wurden bei den
Landtagsfraktionen vorstellig,
aber auch dort gab es wenig Un-
terstützung. Ministerpräsident
Kurt Beck lud die Seniorenor-
ganisationen jährlich zu einem
Seniorentag nach Mainz ein.
Da wurde der Wunsch der Äl-
teren nach echten Mitsprache-
rechten immer wieder vorge-
tragen und ausweichend be-
antwortet. Kurt Beck sagte mir
unter vier Augen, er denke über

eine Soll-Regelung von solchen
Gremien nach, mehr könne er
bei seinen eigenen Partei-
freunden nicht durchsetzen. Tat-
sächlich kam es zu gesetzli-
chen Regelungen erst nach der
Landtagswahl 2001.
Schon vorher aber begann über-
all vor Ort der Kampf um die rich-
tigen Strukturen, d. h. um An-
hörungsrechte im Rat, um ei-
gene Büroräume, um eine fi-
nanzielle Grundausstattung und
um eine personelle Unterstüt-
zung durch einen stundenwei-

se zur Verfügung stehenden Mit-
arbeiter. Am wichtigsten war den
Senioren, wie die Vertretung
der Älteren in den Beiräten ge-
regelt werden solle. Bei den
meisten Gründungen von Se-
niorenbeiräten blieb es dabei,
die Vertreter zu berufen, wobei
die Leiter von Alteneinrichtun-
gen, meist jüngeren Datums,
die Mehrheit hatten und mit ih-
ren beruflichen Problemen und
Interessen die Diskussion be-
stimmten und die Verbands-
vertreter mundtot machten.
Auch in Koblenz wurde über ei-
nen Seniorenbeirat diskutiert.
Dazu lud der Stadtrat in eine Sit-
zung kompetente Personen ein,
um deren Rat einzuholen.
Seit 1996 war ich Vorsitzende
der BAGSO. Wir hatten uns als
Dachverband intensiv um die
Entwicklung von Seniorenbei-
räten in Deutschland geküm-
mert. Die Unterschiede waren er-
heblich. In zwei Bundesländern
gab es bereits eine gesetzliche
Verpflichtung zur Einrichtung von
Seniorenbeiräten. Dort war die
Ausstattung der Räte und da-
mit ihre Arbeitsfähigkeit we-
sentlich besser. In NRW konn-
ten sogar die über 60-jährigen
ihre Vertreter bei Kommunal-
wahlen direkt wählen. Dieses Pa-
pier wurde an die Basis der Mit-
gliedsverbände weitergegeben
und ich trug es dem Stadtrat
in Koblenz vor. Aus dem Pa-
pier ergab sich, dass die Se-
niorenbeiräte dort am erfolg-
reichsten waren, wo sie als ge-
wählte Vertreter von Basisor-
ganisationen tätig wurden. Ich
setzte mich deshalb vehement
dafür ein, die Vertreter der Bei-
räte aus den örtlichen Senio-
rengruppen und Einrichtungen
wählen zu lassen, ihnen Anhö-
rungsrechte im Sozialaus-
schuss des Stadtrates zu ge-
währen und einen Mitarbeiter
stundenweise an die Seite zu
stellen. Sie sollten alle senio-
renrelevanten Beschlussvorla-
gen erhalten. Es kam dann an-
ders. Erst nach einer späteren
Satzungsänderung durch den
Stadtrat konnte der Senioren-
beirat in Koblenz ein eigenes
Profil gewinnen.
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Die Geschichte des Seniorenbeirates
Teil 1: Die Gründung im Jahr 1975

-hgb- Die Geschichte der Se-
niorenbeiräte in Koblenz be-
ginnt am 8. Januar 1975 mit
einem Schreiben des dama-
ligen Bürgermeisters Günter
Pauli (SPD) an alle Altenein-
richtungen und Altengruppen
mit der Bitte, interessierte Se-
nioren für die Bildung eines
Seniorenbeirates zu benen-
nen, mit dem Rat und Ver-
waltung die seit Jahren be-
stehenden Bemühungen, den
Bedürfnissen älterer Men-
schen gerecht zu werden, neu
bündeln wollten.

Hintergrund war die schon
damals sich abzeichnende
demografische Entwicklung
in Deutschland: Die Zahl der
über 60-Jährigen, die 1871
kaum 4 % überstiegen hat-
te, lag 1970 bereits bei
20 % und zeigte weiter wach-
sende Tendenz.
Die Bildung des Beirates –
im Grunde ein Ausschuss
des Sozialamtes – ging schnell
vonstatten. Nachdem elf an-
geschriebene Einrichtungen,
darunter Altenheime, Cari-
tas und Kegel- und Wan-
dergruppen, insgesamt 37 in-
teressierte Personen, da-
runter zehn Männer, be-

nannt hatten, konnte be-
reits am 15. April 1975 die
konstituierende Sitzung des
18-köpfigen Beirates im
zwölften Stock des Ver-
waltungshochhauses stattfin-
den – nach Bielefeld (1973)
und Erlangen (1974) hatte da-
mit Koblenz als dritte Stadt
der Bundesrepublik einen Se-
niorenbeirat bekommen. Im
selben Jahr 1975 ent-
standen auch Beiräte in In-
golstadt und Osnabrück, und
Trude Unruh gründete den
Seniorenschutzbund, aus dem
1989die Seniorenpartei Graue

Panther hervorging, In sei-
ner Eröffnungsansprache
wünschte sich der Beige-
ordnete Pauli „Vorschläge zum
Nutzen der Koblenzer Al-
tenbevölkerung“, wies auf die
finanziell angespannte La-
ge hin – das ist bis heu-
te so geblieben – und kün-
digte die beabsichtigte Zu-
sammenarbeit des Sozial-
amtes mit Koblenzer Un-
ternehmen an. Erste Pla-
nungen sahen eine Mo-
denschau für Senioren mit ei-
genen Seniorenmannequins
aus dem Kreise der Al-
tenbevölkerung sowie eini-
ge Vorträge vor.
Nachdem sich sechs Bei-
ratsmitglieder, darunter zwei
Männer, für die Moden-
schau zur Verfügung ge-

stellt hatten, stimmte der neue
Beirat grundsätzlich einer
Kostenbeteiligung der Teil-
nehmer an Seniorenveran-
staltungen zu – damals ging
es um 50 Pfennig! – und reg-
te besondere Berücksichti-
gung der Seh- und Geh-
behinderten an. Der Beirat
wollte die Kartenausgabe in
den Sparkassen selbst or-
ganisieren oder wenigstens
daran mitwirken. Darüber hi-
naus kam eine ganze Rei-
he praktischer Fragen – Bank-
aufstellung auf dem Ge-
lände des Blindenaltenhei-
mes, Busverkehr zum Fried-
hof, Ampelanlage Sim-
merner Straße/Hüberlings-
weg statt der Fußgänger-
brücke, gemeinsame Aus-
flugsfahrten – zur Sprache.

So berichtete die Rhein-Zeitung
am 17. April 1975 über die
Gründung des Seniorenbeira-
tes.
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